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            Über dieses Buch:
      

         

          
      

         Lily Parker, Stewardess mit Hang zu dramatischen Landungen, tauscht Highheels gegen Floristenschürze, als der Hilferuf ihrer Freundin sie erreicht. Sie soll in Julies Blumenladen aushelfen, nachdem diese sich einen komplizierten Beinbruch zugezogen hat. Doch in ihrer Heimatstadt, dem idyllischen Blossom Heights, erwarten Lily nicht nur duftende Blumen, sondern auch ihr Ex, der ihr das Herz gebrochen hat und sie jetzt offenbar zurückgewinnen will. Dann taucht auch noch Luke auf, ein leider umwerfender Projektmanager, der Lilys kleines Blumenparadies mit einem riesigen Gartencenter bedroht. Feindschaft oder Anziehung? Das ist hier die Frage!
      

          
      

         In den folgenden Wochen gibt Lily alles, um den Laden konkurrenzfähig zu machen. Sie richtet sogar eine kleine Café-Ecke ein, in der sie heiße Getränke und selbstgemachten Apfelkuchen serviert. Zwischen Blumen, Kürbisschnitzen und Zimtduft muss Lily sich entscheiden: Eine zweite Chance für den Ex oder soll sie ihr Herz für ihren Gegenspieler riskieren?
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         »Was vergeht, bereitet oft den Boden für das,
      

         was wachsen will.«
      

         (unbekannt)
      

      
   


   
      
         
            Kapitel 1
      

         

          
      

         »Autsch, verdammt.« Lily Parker ließ sich auf ihr Sofa fallen und rieb mit schmerzverzerrtem Gesicht über den Zeh, den sie sich am Tischbein gestoßen hatte. Er fühlte sich zwar an, als wäre er unter einen Traktor geraten, doch zumindest konnte sie ihn noch bewegen. Zum Glück war wohl nichts gebrochen. Das hätte ihr auch gerade noch gefehlt. Immerhin war sie auf dem Sprung in den ersten Abenteuerurlaub ihres Lebens. Das war ein ganz schlechter Zeitpunkt, um in Schlappen durch die Gegend zu humpeln, weil ein geschwollener Zeh sich nicht in die Trekkingschuhe zwängen ließ. Seufzend sah sie sich in ihrem Wohnzimmer um, das auch eine winzige Küchenzeile beherbergte. Die Tür zu dem engen Flur, in dem man sich kaum um die eigene Achse drehen konnte, stand offen. Von dort gingen zwei weitere Türen ab. Hinter einer befand sich Lilys Schlafzimmer, das gerade einmal genug Platz für ein Bett und einen Schrank bot, hinter der anderen lag das fensterlose Bad. Es war schlauchförmig geschnitten und bis zur Decke mit den hässlichsten grünen Kacheln gefliest, die Lily jemals gesehen hatte. Bis vor ein paar Stunden hatte sie es für eine gute Idee gehalten, vor ihrer Abreise diese Bruchbude in London, die der Vermieter hochtrabend Wohnung nannte, gründlich aufzuräumen. Leider schien das Chaos jedoch mit jeder Minute nur größer zu werden. 

         Ihre Mutter Gladys behauptete immer, es sei wichtig, nach längeren Reisen in ein ordentliches, sauberes Zuhause zurückzukommen. Und sie wurde nicht müde zu betonen, dass ihre Tochter mit ihren immerhin vierunddreißig Jahren allmählich zu alt dafür war, im lebendig gewordenen Klischee einer Studentenbude zu wohnen. Lily zog eine Grimasse. Bei ihren Eltern war es immer sauber, dort konnte man vom Boden essen. Die beiden waren aber auch in Rente und hatten Zeit, ständig den Wischmopp zu schwingen. Sie selbst hingegen war bis vor einigen Tagen ununterbrochen unterwegs gewesen. Als Stewardess auf der Langstrecke war sie mehr in den Wolken zu Hause gewesen als in dieser Wohnung. Noch einmal rieb sie über den Zeh. Der Schmerz ließ nach, also stand Lily wieder auf, strich sich eine Strähne ihrer rotbraunen langen Haare aus der Stirn und stakste wie bei einem Hindernislauf über den Fußboden, der über und über mit Kleidung, Zeitschriften, Tablettenschachteln und Kosmetikartikeln bedeckt war. Vier Wochen Trekking in Costa Rica waren kein Ponyhof, da wollte alles gut vorbereitet sein. Über die Gefahren der Flora und Fauna in Mittelamerika hatte sie sich zudem leider erst schlaugemacht, als sie die Reise schon gebucht hatte. Das war wirklich selten dämlich von ihr gewesen. Wie hatte sie nur gänzlich naiv auf ihre Kolleginnen vertrauen können, als diese ihr von den endlosen weißen Stränden und dem grünen Dschungel vorgeschwärmt hatten, ohne dabei auch nur einmal giftige Spinnen, Skorpione und Pfeilgiftfrösche zu erwähnen?

         Lily war in den letzten Wochen mehr als einmal kurz davor gewesen, alles wieder abzublasen, einfach nach Ibiza zu fliegen und sich dort ein paar Wochen lang mit einer Sangria in der Hand an den Strand zu legen. Da ihre Reiserücktrittsversicherung allerdings keine Klausel zum Thema ›Ängste bei schlecht informierten Stewardessen‹ enthielt, hatte sie die Idee wieder verworfen. Zudem musste man ja auch mal an seine Grenzen gehen. Raus aus der Komfortzone, so hieß es doch immer. Missmutig warf sie einen Blick aus dem Fenster. Es regnete wie aus Eimern, und der Wind pustete ein paar Blätter vor sich her. Der Herbst stand vor der Tür. In Costa Rica war Regenzeit, doch dort war so ein Wolkenbruch zumindest warm, schätzte sie. Außerdem war es eine Gruppenreise. Bestimmt gab es ein paar mutige Mitreisende, die sich vor sie werfen würden, wenn irgendein Getier aus dem Dschungel kroch und sie mit Giftzähnen bedrohte. Zumindest auf die Reiseleitung war hoffentlich Verlass. Die Verteidigung von Touristen gehörte doch gewiss zu deren Stellenbeschreibung. 

         Sie packte ein Erste-Hilfe-Set in ihren Koffer, nachdem sie sich noch einmal vergewissert hatte, dass sie auch an das Insektenspray und Desinfektionstücher gedacht hatte, als ihr Handy klingelte. Hektisch sah Lily sich um. Herrje, wo lag das Ding? Etwa unter dem Stapel Bücher, der sowieso nicht mehr in den Koffer passen würde? Ach nein, auf dem Couchtisch! Eilig angelte sie nach dem Telefon. Lily warf einen Blick auf das Display und nahm den Anruf mit einem Lächeln entgegen. Es war, als fiele sogleich ein Stück Anspannung von ihr ab. 

         »Hallo, Julie«, begrüßte sie ihre beste Freundin. »Du rufst bestimmt an, weil du unbedingt nach London kommen und mir beim Packen und Aufräumen helfen willst, oder?«

         Das Schweigen am Ende der Leitung verriet ihr sofort, dass Julie Keywood ganz und gar nicht zum Scherzen aufgelegt war. 

         »Jules? Was ist denn los?«, fragte Lily, zog die Knie an und lehnte sich an die Wand. 

         Sie hörte ihre Freundin schluchzen.

         »Hey … warum weinst du? Was ist passiert?« Lily legte eine Hand auf ihren Bauch, als sie ein schmerzhaftes Ziehen in der Magengegend verspürte. Dass Julie weinte, ließ sämtliche Alarmglocken in Lily schrillen. Ihre beste Freundin war die Gelassenheit in Person, nie brachte sie etwas aus der Ruhe. Wenn Julie Keywood in Tränen ausbrach, musste etwas Schlimmes passiert sein. In Gedanken ging Lily alle Optionen durch, die ihr auf die Schnelle einfielen. Julie und ihr Mann Noah waren ein Herz und eine Seele, bestimmt steckten sie nicht auf einmal in einer Ehekrise. War etwas mit ihren Eltern? Oder mit dem Laden? Das konnte sie sich kaum vorstellen. Seit Julie vor drei Jahren das Blumengeschäft Fab Flowers in ihrer Heimatstadt eröffnet hatte, blühte der Laden doch mit den bunten Sträußen, für die er bekannt war, um die Wette. Sie hörte, wie ihre Freundin sich am anderen Ende der Leitung schnäuzte, und sah geradezu vor sich, wie sie sich die Nase mit einem Papiertaschentuch abwischte.

         »Ich bin im Krankenhaus. So ein Mist, Lily!« 

         »Im Krankenhaus? Aber wieso? Es ist doch nichts Ernstes, oder?« Panik stieg in Lily auf, und sie musste sich dazu zwingen weiterzuatmen. Julie durfte nichts fehlen! Sie schloss die Augen, während sie auf die Antwort ihrer Freundin wartete.

         »Nein. Nichts Ernstes. Oder irgendwie schon. Wie man es nimmt.« Julie seufzte vernehmlich. »Du kennst doch den Ivy Star Rock, oder?«

         »Ja …«, sagte Lily gedehnt und riss die Augen wieder auf, als eine Ahnung in ihr aufstieg. Der Ivy Star Rock in den Malvern Hills, wo sie beide in dem kleinen Städtchen Blossom Heights am Rand der Hügel aufgewachsen waren und wo Julie noch heute lebte, war ein beliebtes Ziel für Kletterer. Eine Steinwand empor ging es sechzehn Meter in die Höhe. Das war nichts für Leute, die ein Faible für den Himalaya hatten, aber auch nichts für Frauen wie Julie, die schon beim Waldlauf in der Grundschule regelmäßig von Seniorensportgruppen überholt worden war. »Jules, sag bitte nicht, dass du dort klettern warst!«

         »Doch, war ich. Leider. Allerdings nicht besonders hoch, die Tour hat ein ziemlich rasches Ende gefunden.« 

         Lily sah förmlich vor sich, wie Julie den Mund verzog. »Was wolltest du denn dort überhaupt?«, hakte sie nach. »Seit wann bist du unter die Kletterer gegangen?«

         »Mein Bruder war zu Besuch und …«

         Lily verdrehte die Augen, unterbrach ihre Freundin jedoch nicht, obwohl das eigentlich schon eine hinreichende Erklärung war. Lilys Bruder Jonah war drei Jahre jünger als sie und schlichtweg eine Gefahr für die Gesundheit. Zumindest, wenn es um körperliche Aktivitäten ging. Er arbeitete als Personal Trainer in einem Fitnessstudio in Birmingham und sah aus wie die Sportskanonen in den sozialen Medien, die Werbung für Proteinshakes machten. Muskelbepackt, braun gebrannt und mit blitzend weißen Zähnen. Das wäre ja nicht weiter schlimm, denn Jonah war ein netter Kerl, der immer ein Lächeln auf den Lippen hatte. Er hatte aber auch ein großes Manko: Er hatte es sich zum Lebensziel erklärt, ausgerechnet seiner Schwester die Welt des Sports näherzubringen. Dabei musste Julie weder abnehmen noch litt sie unter Bewegungsmangel; immerhin war sie in ihrem Geschäft die ganze Zeit auf den Beinen, und mit ihrer Hündin, der Pudeldame Kathy, unternahm sie jeden Tag lange Spaziergänge durch die Hügel. Dabei musste Julie die weiße Hündin oft kräftezehrend hinter sich herziehen, denn Kathy schien sich für zu ausgedehnte Gassirunden zu fein zu sein und sträubte sich meist, weiter als bis zum Ende der Straße zu gehen. So oder so wertete Jonah Spaziergänge nicht als Sport. Für ihn zählten nur Sit-ups, Planks und Burpees. Je mehr man das Gefühl habe, sich vor Anstrengung gleich übergeben zu müssen, umso effektiver sei das Training, das pflegte er ständig zu sagen. Und offenbar hatte er auch ein Faible für steile Steinwände, die man hochkletterte, nur um dann im Krankenhaus zu landen. Ob ihm klar war, dass er Julie damit eine längere Sportpause auferlegt hatte? Die Arme, bestimmt hatte sie schlimme Schmerzen. Julie klang geknickt, als sie fortfuhr. 

         »Jonah hat gesagt, der Aufstieg wäre ganz einfach. Einsteigerfreundlich. Es kam mir auch gar nicht so schwierig vor. Bis da dieses nasse Grasbüschel war. Lily, warum ist da Gras mitten auf einem nackten Felsen?«

         »Vielleicht hat eine Ziege es ausgespuckt. Sind das keine Wiederkäuer?« Sie wurde wieder ernst, als sie Julie leise seufzen hörte. »Aber was ist denn dann passiert? Bist du abgerutscht?«

         »Ja«, sagte Julie mit grimmigem Ton. »Und zwar so richtig mit Schwung. Mein rechtes Bein ist gebrochen, ich bin sofort operiert worden. Das war schon vor zwei Tagen, aber ich bin noch gar nicht dazu gekommen, dich anzurufen. Es ging alles drunter und drüber.«

         »O nein. Du Arme. So ein Mist. Und was hat Jonah gesagt?«

         »Auf einmal war er ganz kleinlaut, das kannst du dir denken.«

         »Ist er gerade bei dir? Dann gib ihn mir mal. Dem erzähle ich was.«

         »Das hat Noah schon erledigt.« Julie lachte freudlos. »Es ist ja ohnehin nicht mehr zu ändern. Jonah war wirklich zerknirscht, ist dann aber gestern abgereist, er musste ja wieder zur Arbeit. Andere Leute quälen. Noah hat ihm deutlich gesagt, dass er mal einen Gang zurückschalten soll, sonst verklagt ihn irgendwann noch jemand. Immerhin ist Folter in diesem Land verboten.«

         »Hast du noch starke Schmerzen? Wie lange musst du denn im Krankenhaus bleiben?« Lily warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »Wenn ich jetzt losfahre, dann könnte ich …«

         Julie fiel ihr ins Wort. 

         »Hör zu, ich … aua, verdammt.«

         Offenbar hatte sie ihr Bein ungünstig bewegt, denn sie zog hörbar die Luft ein und stöhnte auf. 

         »Alles in Ordnung?«, fragte Lily mitleidig. Da stellte sie sich wegen eines geprellten Zehs so an, während ihre Freundin einen Beinbruch erlitten hatte!

         »Es geht schon.« Julie bemühte sich merklich, tapfer zu klingen. »Es tut echt weh, aber die haben hier ganz gute Schmerzmittel. Ich vermute, sie haben das Geld für die Medikamente von ihrem Budget fürs Essen abgezwackt, die Verpflegung ist nämlich unter aller Kanone.«

         Lily schloss kurz die Augen und lächelte. Wenigstens schien Julie ihren Humor nicht verloren zu haben. Trotzdem wäre sie jetzt am liebsten an der Seite ihrer Freundin. Sie kannte Julie schon seit der Grundschule. Lily war damals gerade erst mit ihren Eltern nach Blossom Heights gezogen, weil ihr Vater dort eine Stelle in der Stadtverwaltung angenommen hatte. Lily hatte niemanden gekannt. Heulend und verängstigt hatte sie an ihrem ersten Tag in der neuen Klasse auf dem Schulhof gesessen und sich wie der einsamste Mensch der Welt gefühlt. Alles war zu viel gewesen. Zu viele Kinder, zu viele Klassenzimmer. Doch dann hatte auf einmal Julie neben ihr gestanden, ein Springseil in der Hand, und sie gefragt, ob sie mit ihr und ihren Freundinnen spielen wolle. Von diesem Moment an hatte Lily dazugehört, und Julie und sie waren unzertrennlich gewesen. Bis zu jener verhängnisvollen Halloweennacht, als diese Hexe … Lily schüttelte heftig den Kopf, um den Gedanken beiseitezuschieben. Dafür war jetzt keine Zeit! Ihre beste Freundin brauchte sie.

         »Ich kann wirklich gern kommen, Julie. Ich könnte …«

         »Warte, Lily«, fiel Julie ihr ins Wort. »Das ist lieb von dir, aber ich fürchte, ich muss dich um einen ganz anderen Gefallen als um einen Krankenbesuch bitten.«

         »Nur raus damit.«

         »Die Ärzte wollen, dass ich eine Reha mache, weil der Bruch so kompliziert ist und mein linkes Knie und die Hüfte wohl auch etwas abbekommen haben.«

         »Oje. Und zu Hause kannst du das nicht auskurieren?«

         »Sie haben Bedenken, dass ich etwas zurückbehalten könnte, wenn ich mich nicht gründlich um meine Genesung kümmere. Du kennst mich ja, ich mache keine halben Sachen. Wenn ich mir schon was breche, dann richtig.«

         Lilys Blick fiel auf den halb gepackten Koffer. Sie räusperte sich. »Ich tue, was ich kann. Aber … du weißt schon, dass ich quasi auf dem Sprung nach Costa Rica bin, oder?«

         Lily hatte ihren Job als Stewardess nach zehn Jahren gekündigt. Nicht, weil ihr die Arbeit nicht mehr gefallen hätte, sondern weil sie das Gefühl hatte, alles schon erlebt zu haben. Keine wirklich bedrohlichen Situationen, zum Glück, aber doch die eine oder andere dramatische Landung, oft genug sogar bei Gewitter. Sie kannte jeden Typ von Passagier, den es gab. Die Aufdringlichen, die Arroganten, die Ängstlichen, aber auch die Freundlichen. Die Männer, die fest davon überzeugt waren, sich auf den ersten Blick in die Stewardess mit dem perfekten Make-up und der blütenweißen Bluse verliebt zu haben, und über die ihre Kolleginnen und sie sich heimlich köstlich amüsiert hatten. Die Kinder, denen sie ein Stück Schokolade zugesteckt hatte und die manchmal an ihrer Hand einen Blick ins Cockpit werfen durften. Sie wusste, wie man es schaffte, die Handgepäckfächer selbst dann zu schließen, wenn wieder die Hälfte der Passagiere im Duty-free-Shop über die Stränge geschlagen hatte. Sie war so souverän in der Lage, jedem an der Nasenspitze ansehen, ob ihm bei Turbulenzen übel wurde, dass sie damit bei einer Talentshow hätte auftreten können. Über den Wolken wartete nichts mehr auf Lily, und so hatte sie entschieden, dass es an der Zeit war, ihre Füße wieder auf festen Boden zu stellen. Wenn man beruflich ständig unterwegs war, blieb wenig Zeit zum Geldausgeben, sodass sie einiges angespart hatte. Ein paar Wochen Mittelamerika waren ihr genau richtig erschienen, um diesen Abschnitt ihres Lebens abzuschließen, dann würde sie sich eine neue Stelle suchen. Vielleicht beim Bodenpersonal in Heathrow – oder irgendwo in der Verwaltung einer Fluggesellschaft. Es würde sich schon etwas ergeben.

         »Ich würde dich nicht fragen, wenn ich einen anderen Weg wüsste.« Julies Stimme klang tränenerstickt, als sie Lily aus ihren Gedanken riss. »Aber … könntest du dich um das Fab Flowers kümmern?«

         Lily riss ihre grünen Augen auf. Ihr Magen zog sich zusammen. »Ich?« Sie bemühte sich, nicht allzu panisch zu klingen. »Julie, ich bin doch keine Floristin. Was ist denn mit Maggie? Du sagst doch immer, sie sei dir eine große Hilfe.« 

         »Ja, aber sie ist erst neunzehn und arbeitet nur ein paar Stunden pro Woche bei mir, um ihr Studium zu finanzieren. Sie traut sich nicht zu, den Laden allein zu schmeißen. Und ich ihr auch nicht, ehrlich gesagt.«

         »Was studiert sie noch mal?«

         »Chemie. Gruselig, ich weiß. Das Mädchen ist total smart, aber bestimmt keine Geschäftsfrau. Und sie muss ja auch regelmäßig zur Uni.« Julie schluchzte leise, dann beantwortete sie die Frage, die Lily noch gar nicht ausgesprochen hatte. »Und Noah kommt auch nicht infrage, der schafft es doch sogar, Kakteen verdursten zu lassen. Ich liebe ihn heiß und innig, aber er würde keine drei Tage brauchen, um den Laden zu ruinieren. Wenn sein Chef ihn überhaupt freistellen würde, was ich bezweifle. Du bist die Einzige, die ich kenne, die gut mit Leuten umgehen kann und einen grünen Daumen hat.«

         »Na ja …«

         »Doch, Lily, und das weißt du auch. Erinnerst du dich noch an diesen vertrockneten Ficus im Klassenzimmer, als wir in der Achten waren? Du hast ihn ganz allein wieder aufgepäppelt, dabei wollte der Hausmeister ihn schon wegwerfen. Du kriegst jede Pflanze wieder hin, du hast ein richtig gutes Auge für Blumenarrangements und bist als Stewardess außerdem doch total versiert im Umgang mit Kunden. Wenn du mich vertreten würdest, müsste ich mir keine Gedanken machen.« Julie stockte. »O Lily, es tut mir so leid. Ich weiß ja, wie sehr du dich auf die Reise gefreut hast, und ich fühle mich total schäbig, ich will dich gar nicht unter Druck setzen, es ist nur … wenn der Laden nicht bald wieder regelmäßig öffnet, laufen mir die Kunden weg und …«

         In diesem Moment traf Lily ihre Entscheidung. »Wusstest du eigentlich, dass es in Costa Rica giftige Spinnen gibt? Und Skorpione?«

         »Was?« Julie lachte ungläubig.

         »Ja. Das ist ein brandgefährliches Land.«

         »Aha. Meinst du?« Der Hauch von Hoffnung in Julies Stimme ließ Lily schmunzeln. 

         »Ehrlich gesagt, ich bin ganz froh, wenn ich nicht fahren muss.« Das stimmte trotz ihrer Ängste vor Costa Ricas Tierwelt nicht so ganz. Auf die Pazifikstrände hatte Lily sich durchaus gefreut. Auf den Regenwald. Und darauf, über Wochen einfach mal an nichts denken zu müssen, einfach Urlaub zu machen und ohne Verpflichtungen die Seele baumeln zu lassen. Doch das musste Julie nicht wissen, die Bitte fiel ihr schwer genug. Und am Ende des Tages ließ man seine beste Freundin einfach nicht hängen. Außer vielleicht, ein sexy Hollywoodstar rief an und lud einen zur Oscarverleihung ein, aber selbst dann … sie schob den Gedanken beiseite. Der letzte Mann, der sie angerufen hatte, war ihr sechzigjähriger Steuerberater gewesen, und selbst der hatte nur wissen wollen, wann sie seine Rechnung endlich bezahlen würde. Und auch das war schon ewig her.

         Sie fuhr fort: »Soweit ich mich erinnere, war das gefährlichste Tier in Blossom Heights dieser struppige Schäferhund von Mrs Wells.«

         »Tyson, genau. Der hat längst das Zeitliche gesegnet. Sie hat jetzt eine Siamkatze. Die ist allerdings genauso bissig. Kathy zieht immer den Schwanz ein und versteckt sich jaulend hinter mir, wenn die draußen herumläuft.«

         Lily lachte. »Na ja, damit sollte ich klarkommen. Und da ich ohnehin auf der Suche nach einem neuen Job bin, kann ein Praktikum im weltbesten Blumenladen nicht schaden. Vielleicht eröffnen sich mir noch ganz neue Perspektiven.«

         »Von wegen Praktikum. Du bist dann bis auf Weiteres die Chefin.« Julies Stimme zitterte leicht. Ein Rascheln drang durch die Leitung; bestimmt knüllte sie gerade ein Papiertaschentuch zusammen, das von ihren Tränen durchnässt war. »Würdest du das wirklich für mich tun, Lily? Ich weiß, es ist unendlich viel verlangt.«

         Lily schluckte. Die Reise war alles andere als preiswert, sie hatte lange dafür gespart und sich so manchen Feierabendcocktail mit ihren Kolleginnen verkniffen. Stornieren konnte sie nicht, das Geld wäre einfach weg. Doch es ging um Julie. 

         »Mach dir keine Gedanken, Jules. Ich packe doch sowieso gerade meinen Koffer. Was macht es schon für einen Unterschied, ob ich nach Mittelamerika oder nach Blossom Heights fahre? Der Bikini kommt zurück in den Schrank, dafür packe ich eine Fleecejacke ein, und schon geht’s los.« Sie bemühte sich um einen heiteren Tonfall.

         »Und das Geld? Die Reise war doch bestimmt sehr teuer.«

         Ihre Freundin kannte sie einfach zu gut.

         »Das ist nicht so wichtig wie dein Laden.«

         »Ich zahle dir alles irgendwann zurück. Versprochen.«

         »Mach dir keine Sorgen, Julie.« Lilys Gedanken schweiften ab. Wie schnell sich die Dinge manchmal änderten. Zurück nach Blossom Heights … ein mulmiges Gefühl fuhr ihr durch den Magen. Sie hatte den Ort früher so sehr geliebt. Die engen Gassen der kleinen Stadt, in denen sich weiß verputzte viktorianische Häuser mit filigranen Stuckverzierungen dicht an dicht drängten, als suchten sie aneinander Halt. Die Hügel, die das Dorf mit ihrem satten Grün umgaben und im Sommer zu Picknicks und Spaziergängen einluden. Sie konnte sich sogar an ein oder zwei verschneite Winter erinnern, in denen sie mit ihren Freundinnen auf Schlitten die Erhebungen hinuntergesaust war. Doch ihre Eltern hatten ihr Haus in Blossom Heights längst verkauft und sich mit dem Eintritt in die Rente ihren Traum von einem Cottage in Cornwall erfüllt. Und Lily selbst hatte Blossom Heights vor acht Jahren fluchtartig verlassen, nach jener verhängnisvollen Halloweenparty, als die stadteigene Hexe … 

         Wieder riss Julie sie aus ihren Überlegungen. »Du kannst in unserem Gästezimmer wohnen«, bot sie an. »Es hat ein eigenes Bad.«

         »Um Himmels willen, nur das nicht«, entfuhr es Lily, und sie schlug sich eine Hand vor den Mund. »Entschuldige, ich …«

         »Schon gut«, fiel Julie ihr ins Wort. »Ich dämliche Kuh habe nicht daran gedacht. Das liegt bestimmt an den Schmerzmitteln, ich bin etwas benebelt, glaube ich. Du hast allen Grund, nicht bei uns wohnen zu wollen.«

         »Ich fürchte, deine Nachbarschaft ist nicht so ganz mein Fall.« 

         Lily zog eine Grimasse, doch Julie war in Gedanken schon einen Schritt weiter. »Lass mich mal überlegen. Ein paar unserer alten Freundinnen sind noch hier, du könntest vielleicht …«

         »Mach dir keine Gedanken«, unterbrach Lily sie. »Ich will niemandem zur Last fallen. Du weißt, mit Besuch ist es wie mit Fisch. Am dritten Tag fängt er an zu stinken. Ich finde schon was. Du kümmerst dich einfach um deine Reha, damit du schnell wieder selbst durch deinen Laden flitzen kannst, ja? Und solange versuche ich, Nacktschneckenplagen und Blattläuse von deinen Pflanzen fernzuhalten und das Fab Flowers nicht mit Karacho gegen die Wand zu fahren.«

         »Hör auf, du wirst das großartig meistern. Nur … bist du dir wirklich sicher?«

         Lily schluckte. Nein. Sie war sich ganz und gar nicht sicher. Sie hatte noch nie ein Geschäft betrieben. Blumen waren ihr Hobby, das stimmte, aber sie musste sich in ihrer kleinen Wohnung auch nur um ein paar pflegeleichte Zimmerpflanzen und das Säulenobst auf ihrem Balkon kümmern, nicht um einen ganzen Laden. Doch Noah kannte sich bestimmt mit der Buchhaltung aus, immerhin arbeitete er im Controlling einer Brauerei. Maggie dagegen kannte sicherlich jeden Handgriff im Laden. Vermutlich konnte sie als angehende Chemikerin sogar mit irgendwelchen komplizierten Formeln berechnen, welche Blumen wie viel Milliliter Wasser brauchten. Es würde schon schiefgehen.

         »Klar«, behauptete sie mit fester Stimme. »Wann fängt deine Reha denn an? Und wo musst du überhaupt hin?«

         »In den Lake District. Am Montag geht es los, Noah fährt mich hin. Ich weiß, es ist total kurzfristig, aber anscheinend ist das immer so. Zumindest behaupten das die Pflegekräfte hier.«

         »Dann kann ich über das Wochenende alles vorbereiten, und du darfst davon ausgehen, dass ich gleich am Montagmorgen um Punkt neun den Laden aufschließe, Jules. Ich bin schon so gut wie unterwegs.«

         Ihre Freundin atmete hörbar erleichtert aus. Es klang, als fiele ihr eine ganze Containerladung Steine vom Herzen. Allerdings hatte Lily das Gefühl, dass diese Steine gleich ein neues Zuhause in ihrer eigenen Brust gefunden hatten. Blossom Heights! Über Jahre hatte sie die Stadt gemieden und sich mit Julie nur in London getroffen. Doch nun konnte sie es nicht länger hinauszögern. Lily reckte das Kinn. Sie war nicht mehr das zerknirschte Häufchen Elend, das Blossom Heights mit gebrochenem Herzen und verweinten Augen verlassen hatte. Und das würde sie allen beweisen!
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         Poppy Andrews rückte ihre Lesebrille zurecht und beugte sich so weit über den Schreibtisch, der gleich neben dem elektrischen Kamin in ihrem Wohnzimmer stand, dass ihre Nasenspitze beinahe den Bildschirm ihres Computers berührte. Sie runzelte die Stirn. »Ist das ein T? Oder ein L? Herrje, ich kann diese winzigen Striche gar nicht gut erkennen. Ich fürchte, ich muss mal wieder zum Optiker.«

         »Warte.« Brian McLeonard, der mit seinen neunundsechzig Jahren nur ein Jahr älter war als Poppy, erhob sich aus dem Ohrensessel und faltete die Zeitung, in der er geblättert hatte, ordentlich zusammen. Dann schlenderte er zu Poppy hinüber. Seine Füße steckten wie immer in den grauen Cordpantoffeln, die er im letzten Winter in dem Schuhladen gekauft hatte, den sein alter Freund Jason auf der Main Street von Blossom Heights betrieb. Brian hatte gleich zwei Paar erstanden, denn er fand sie so gemütlich, dass er kurzerhand ein Paar bei seiner Nachbarin und Freundin Poppy deponiert hatte.

         »Du kannst die Schrift doch einfach größer stellen. Hier, ich zeige es dir.« Er lehnte sich über sie und richtete ihr die Ansicht mit ein paar raschen Mausklicks passend ein.

         »Perfekt!« Poppys graue Augen strahlten, und sie klatschte in die Hände. »Ich wusste schon immer, dass es nur von Vorteil ist, mit einem ehemaligen Klatschreporter liiert zu sein.«

         Brian richtete sich gespielt empört auf. »Wie bitte? Ich war ein seriöser Journalist. Eigentlich bin ich das immer noch.«

         »Du bist in Rente.« Poppy bemühte sich um einen ernsten Gesichtsausdruck. Sie wusste genau, was Brian als Nächstes sagen würde, und behielt recht.

         »Wer als Journalist seinen Beruf verantwortungsvoll ausübt, ist niemals im Ruhestand. Die Wahrheit ans Licht zu bringen, ist eine Berufung, meine Liebe. Die endet nie! Echte Journalisten gehen mit wachen Augen und Ohren durch die Welt. Immer!«

         »Ach so.« Poppy nickte und unterdrückte ein Schmunzeln. Brian war Chefredakteur des Lokalblattes von Blossom Heights gewesen und litt noch heute darunter, dass es in ihrem Städtchen nie ein verschwörerisches Treffen hochrangiger Politiker in irgendwelchen verwinkelten Gassen gegeben hatte. Er hatte wohl im Lauf der Jahre zu viele Agententhriller gelesen. 

         »So, dann drücke ich jetzt auf ›Veröffentlichen‹, oder?« Poppy beugte sich über die Tastatur und ließ den rechten Zeigefinger auf der Suche nach der Enter-Taste kreisen. 

         »Warte kurz.« Brian hob eine Hand. Ernst sah er sessine langjährige Partnerin an. »Bist du wirklich sicher, dass du das machen willst? Du hast dann jemand Fremden im Haus. Das birgt ja schon Gefahren.«

         »Ach was!« Poppy winkte ab. »Unser Dorf zieht wohl kaum Schwerverbrecher an. Und was sollten sie bei mir schon klauen? Das Wertvollste, was ich habe, sind Stan und Laurel, und die wissen sich zu wehren. Schließlich haben sie Krallen, und wenn sie fauchen, wird selbst mir manchmal angst und bange!« Ihr Blick wanderte durch den Raum zu dem Kratzbaum, unter dem die beiden Britisch-Kurzhaar-Kater es sich gemütlich gemacht hatten. Stan gähnte und zeigte dabei seine Zähne. 

         »Soll ich eigentlich dazuschreiben, dass ich zwei Kater habe?«, wandte Poppy sich an Brian. 

         »Wieso, zur Abschreckung?« Er schnaubte und rückte dabei seine Brille zurecht.

         »Sehr lustig. Nein, falls sich ein Allergiker meldet natürlich.«

         »Mach ruhig.« Er setzte sich und schlug die Zeitung wieder auf. »Ist vielleicht besser, heutzutage wird man ja wegen jedem Firlefanz verklagt.«

         Poppy tippte noch einmal mit beiden Zeigefingern etwas in ihren Text, dann rutschte sie mit dem Finger an der Tastatur ab. 

         »Mist«, fluchte sie. »Schau mal, habe ich das jetzt schon abgeschickt?«

         Sie begann, mit der Maus herumzuwedeln, und drückte auf einige Tasten, als der Bildschirm kurz schwarz wurde.

         Brian blies die Wangen auf und ließ die Zeitung wieder sinken. »Herrje, Poppy. Keine Ahnung! Was machst du denn da?«

         »Entschuldige bitte, dass ich keine Schreibtischtäterin bin«, entgegnete sie ungewohnt spitz. Natürlich wollte Brian ihr nur helfen, doch am Computer zu sitzen, war für Poppy verschwendete Lebenszeit. Bis zu ihrem Eintritt in den Ruhestand war sie Verkäuferin gewesen. In einem Geschäft voller schöner Dinge. Briefpapier, edle Notizbücher, Füllfederhalter, mit Heliumgas gefüllte Ballons für Feierlichkeiten jeder Art. Sarah’s Stationary war leider inzwischen Geschichte, denn zeitgleich mit Poppy war auch Sarah Foster, die Inhaberin, in Rente gegangen und mit ihrem Mann zu dem gemeinsamen Sohn nach Schottland gezogen. Dort verbrachte sie ihre Zeit jetzt mit dem Backen von Shortbread, wie man hörte.

         »Ich fange einfach noch mal an«, murrte sie. Ob sie jemals wieder von diesem Schreibtischstuhl aufstehen würde? Sie hatte das Gefühl, dass ihre linke Pobacke schon eingeschlafen war. Poppy zog die Nase kraus und rutschte unruhig hin und her.

         »Soll ich das schnell machen?«, fragte Brian versöhnlich und trat neben sie. 

         Poppy tätschelte seinen Unterarm. »Geh du lieber in die Küche und mach uns einen kräftigen Tee, bitte. Den brauche ich gleich. Es sind auch noch Scones da.«

         »Wunderbar.« Brians Miene hellte sich auf, und er wandte sich zum Gehen. »Wenn du mich brauchst, ruf einfach.«

         »Ja, klar.« Poppy ruckelte noch einmal an der Maus und klickte dann auf die Startseite des Vermietungsportals, entschlossen, sich jetzt zu konzentrieren. Ob sie viel Resonanz auf ihre Anzeige bekommen würde? Das Gästezimmer, das sie anbieten wollte, war frisch renoviert und gemütlich, auch wenn der Platz nicht für ein eigenes Bad gereicht hatte. Natürlich würde sie auch Frühstück servieren und dem Gast ein Fach im Kühlschrank freiräumen. Vielleicht entschied sich ja eine ältere Dame für das Zimmer und würde gleich langfristig bleiben, das wäre wohl das Beste. Sie sah schon vor sich, wie sie untergehakt mit ihrer neuen Freundin spazieren gehen würde. Vielleicht fanden sie sogar ein gemeinsames Hobby. Stricken oder Handlettering zum Beispiel. Der Herbst stand vor der Tür, und da war es gut, wenn man wusste, wie man sich die langen Abende vertreiben konnte. Sie verbrachte gern Zeit mit Brian, aber er ging häufig zum Bowling oder spielte mit seiner Herrenrunde im Pub Karten. Poppy konnte sich weder für das eine noch für das andere begeistern, und so fühlte sie sich manchmal einsam, seitdem sie nicht mehr arbeitete. Es war an der Zeit, dass etwas mehr Leben in ihr kleines Cottage kam. Mit einem versonnenen Lächeln im Gesicht klickte Poppy sich von Frage zu Frage. Wollen Sie die Anzeige jetzt veröffentlichen?, stand schließlich wieder auf dem Bildschirm. Poppys Zeigefinger schwebte einen Moment lang über der Tastatur. Ob Brian recht hatte? Unterschätzte sie die Gefahren, die eine fremde Person im Haus mit sich brachte? Ach was, er war einfach übervorsichtig. Poppy hatte sich zeitlebens auf ihre Menschenkenntnis verlassen können. Wenn jemand vor der Tür stand, der ihr seltsam vorkam, konnte sie immer noch einen plötzlichen Wasserschaden vortäuschen. Da würde ihr schon etwas einfallen. Entschlossen klickte sie auf ›Veröffentlichen‹ und stellte gleich darauf den Computer aus. Geschafft! Jetzt hatte sie sich eine Tasse Tee mehr als verdient. 

          
      

         *
      

          
      

         In Lily Magengrube grummelte es, als sie ihren laubfroschgrünen Mini am Sonntagnachmittag in die Willow Lane lenkte. Ihr Blick wanderte von links nach rechts. Nichts schien sich verändert zu haben, seit sie vor gut acht Jahren zum letzten Mal diese Straße entlanggefahren war. Damals hatte ihre Freundin Alice noch hier gewohnt, die inzwischen jedoch in Frankreich lebte. Sie lächelte bei der Erinnerung an die Abende, die sie mit ihren Freunden im Garten von Alice’ Elternhaus verbracht hatten. Die Musik hatten sie aufgedreht, bis die Nachbarn sich beschwert hatten, es hatte Gin Tonic gegeben, und irgendwann war immer jemand losgezogen, um für alle Fish & Chips zu holen, im festen Vertrauen darauf, so den Kater abzumildern, der am nächsten Tag drohte. 

         Ein weiß verputztes Haus reihte sich an das nächste, gepflegte Vorgärten begrüßten die Besucher. Nur ganz am Ende der Straße stand ein uraltes, etwas windschiefes Cottage, als gehörte es nicht wirklich hierher. Die gelben Steine hatten Moos angesetzt, die hölzernen Fensterrahmen wirkten verwittert und hätten einen neuen Anstrich gebrauchen können; die Farbe blätterte ab. Der Rasen im Vorgarten müsste einmal gemäht werden, doch in den Beeten wuchsen bunte Dahlien und Chrysanthemen und wiegten sich im Herbstwind hin und her, als wollten sie jeden Passanten willkommen heißen. 

         Lily stellte ihr Auto am Straßenrand ab und blieb noch einen Moment sitzen. Das also war Wildflower Cottage. Es wirkte ein wenig aus der Zeit gefallen. Ein kleines, gemütliches Hexenhäuschen. Nur hoffentlich ohne Hexe. Bestimmt sogar. Wo die böse Zauberin von Blossom Heights wohnte, wusste Lily schließlich nur zu gut. Eilig schob sie den Gedanken beiseite, als sie aus dem Wagen stieg. Sie holte ihre Reisetasche sowie den prall gefüllten Rucksack aus dem Kofferraum und ging über den schmalen Kiesweg auf die rot gestrichene Holztür zu. Bevor sie klopfte, nestelte sie den Zettel mit der Reservierungsbestätigung des Buchungsportals aus der Tasche ihrer Jeansjacke. Wie hieß die Vermieterin noch gleich? Stirnrunzelnd überflog sie das Blatt. Ach ja, Andrews. Poppy Andrews. Ein Lächeln huschte über Lilys Gesicht. Poppy, das klang doch nach einer liebenswerten älteren Dame. Zudem konnte sie von hier aus zu Fuß zum Blumenladen gehen, die Willow Lane war nur einen Katzensprung vom Stadtzentrum entfernt. Bestimmt würde sie sich hier wohlfühlen. Vielleicht war Poppy ja so ähnlich wie ihre Großtante Liz, die alle zwei Jahre zum Familientreffen in Brighton lud. Liz Parker lebte für die Gastfreundschaft. Sie schaffte es irgendwie immer, die ganze Verwandtschaft in ihrem kleinen Reihenhaus unterzubringen, und stand wochenlang in der Küche, damit alle nicht nur satt wurden, sondern mit mindestens zwei Kilo mehr auf den Rippen wieder nach Hause rollten. Nach ihrem letzten Besuch hatte Lily sich direkt zu einem Spinningkurs in einem Gym angemeldet. Julies Bruder wäre bestimmt stolz auf sie gewesen. Allerdings war sie höchstens dreimal da gewesen. In die Pedale treten, als wäre der Teufel hinter einem her, ohne dabei auch nur einen Meter voranzukommen, wer hatte sich das nur ausgedacht? 

         Sie hob die Hand, um noch einmal zu klopfen. Diesmal ein wenig energischer. Wenn Poppy wirklich eine ältere Dame war, hörte sie vielleicht nicht mehr so gut. Doch da wurde die Tür bereits aufgerissen, und Lily sah all ihre Erwartungen erfüllt. Vor ihr stand eine kleine, füllige Frau, die sie auf Ende sechzig schätzte. Ihre weißen Haare hatte sie auf dem Hinterkopf mit zwei Stricknadeln zu einem Dutt gebändigt, wie Lily schmunzelnd bemerkte. Die runde Nickelbrille war ihr auf der Nase nach unten gerutscht. Aus wachen grauen Augen musterte sie Lily. Der breite Mund der Dame formte sich zu einem Lächeln. 

         »Herzlich willkommen im Wildflower Cottage.« Sie breitete die Arme aus und machte einen Schritt zur Seite. »Kommen Sie nur rein!«

         »Danke schön.« Lily trat sich gründlich die Stiefeletten auf der Fußmatte ab, bevor sie hineinging. »Sie müssen Poppy Andrews sein.«

         »Richtig.« Die ältere Dame tippte sich an die Nasenspitze und zog die Tür zu. »Und Sie sind Lily Parker, nicht wahr? Wir haben telefoniert.«

         »Genau, ich hatte vorhin angerufen, um mich kurz zu vergewissern, dass ich keine Handtücher mitbringen muss.« Sie lächelte. »Das haben Sie mir ja netterweise sofort bestätigt.«

         Lily ließ den Blick durch den schmalen Flur schweifen. Die Wände waren weiß gestrichen, und ein paar Landschaftsbilder sorgten für Farbtupfer. Eine dunkel gebeizte Holztreppe mit einem verschnörkelten Handlauf führte in das Obergeschoss, in dem sich bestimmt auch das Gästezimmer befand, das in den nächsten Wochen Lilys Zuhause sein würde. Am Ende des Flurs befanden sich zwei Türen, die beide einen Spalt weit offen standen. Lily vermutete dahinter die Küche und das Wohnzimmer. Ein dezenter Duft nach Vanille stieg ihr in die Nase. Bestimmt hatte Poppy irgendwo eine Duftkerze angezündet. Lily lächelte. Auf den ersten Blick wirkte alles etwas beengt, aber sehr gepflegt und gemütlich. Zumindest im Vergleich zum Vorgarten. Wenn Julie hier wäre, würde sie als Erstes einen Rechen aus dem Schuppen holen und dem Herbstlaub zu Leibe rücken, dachte Lily. Vielleicht konnte sie Poppy dann und wann nach Feierabend zur Hand gehen. Bestimmt war die ältere Dame etwas überfordert, sie musste sich ja um das Haus kümmern, und wenn man dann noch vermietete …

         »Die Handtücher hatte ich in der Beschreibung ganz vergessen, es tut mir leid«, sagte Poppy nun und lächelte entschuldigend. »Ehrlich gesagt war ich froh, dass ich es überhaupt irgendwie geschafft habe, die Annonce einzustellen. Ich bin nicht so viel online, wissen Sie? Und es ging alles so schnell, ich hatte das Zimmer ja gerade erst inseriert. Deshalb hatte ich auch noch gar nicht gesehen, dass Sie gebucht hatten. Nur gut, dass Sie mich angerufen haben, sonst wäre womöglich gar nicht alles vorbereitet gewesen. Nicht auszudenken, Sie sind doch mein erster Gast. Wenn Sie wüssten, wie aufgeregt ich bin!« Sie lachte leise. Ein angenehmes, helles Lachen. Es erinnerte Lily an das Glockenspiel, das sie als Kind von ihren Eltern bekommen hatte.

         »Sie müssen nicht nervös sein«, versicherte Lily. »Ich bin ganz pflegeleicht.«

         Poppy fasste sie sanft am Ellbogen und zog sie in Richtung Treppe. »Kommen Sie mit, meine Liebe. Ich zeige Ihnen Ihr Zimmer. Sie sind bestimmt schon neugierig, nicht wahr? Ich bin sicher, Sie werden es gemütlich finden. Die Tagesdecke habe ich selbst genäht. Mögen Sie Handarbeiten auch so gern? Ich …« Ein erneutes Klopfen an der Tür unterbrach sie. Poppy blieb stehen und hob die Brauen. »Nanu? Wer mag das sein?« 

         Lily zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Ich bin jedenfalls allein gekommen«, versicherte sie. 

         Poppy rückte ihre Brille zurecht und zupfte an der altrosafarbenen Strickjacke, die sie zu einer grauen Stoffhose und einem weißen Shirt kombiniert hatte. »Das ist bestimmt nur Brian, mein Freund. Er wohnt auch hier in der Straße. Sicher ist ihm wieder die Butter ausgegangen.«

         Bildete Lily es sich nur ein oder färbten Poppys Wangen sich rosig? Sie trat einen Schritt zurück und pustete sich eine Haarsträhne aus der Stirn. Herrje, sie war bislang gar nicht auf den Gedanken gekommen, dass ihre Vermieterin möglicherweise einen Liebhaber haben könnte. Ob die Wände hier sehr dünn waren? Natürlich, wem machte sie etwas vor? In der englischen Baukunst waren Wände, durch die man nicht jedes Wort hörte, offenbar verpönt. Das war praktisch, wenn man etwas über seine Mitbewohner in Erfahrung bringen wollte, aber es hatte definitiv auch Nachteile. 

         Sie stellte sich auf die erste Treppenstufe, damit Poppy sich an ihr vorbeidrücken konnte, und sah gespannt zur Haustür, als ihre Gastgeberin nun öffnete. Beinahe stockte ihr der Atem, als sie einen ersten Blick auf den Neuankömmling erhaschte. Herr im Himmel! Wenn das Poppys Lover war, hatte die Gute in ihrem Leben viel richtig gemacht. Verdammt viel! Doch Unsinn, der Typ konnte kaum älter sein als Lily selbst, und sie konnte sich nicht vorstellen, dass Poppy mit den Stricknadeln im Haar zu den Frauen gehörte, die sich für Jüngere interessierten. Vermutlich war dieser fleischgewordene Adonis also eher ihr Neffe. Oder ihr Sohn? Erst jetzt bemerkte Lily, wie fassungslos Poppy den Mann anstarrte, der bestimmt an die eins neunzig groß war und ihre Gastgeberin um fast zwei Köpfe überragte. Sie kannte ihn gar nicht, wurde Lily klar. War er etwa nur ein Vertreter, der der älteren Dame ein Zeitungsabo aufquatschen wollte? Wie schade!

         »Guten Tag«, grüßte er nun. Beim Klang seiner Stimme lief Lily ein wohliger Schauer über den Rücken. Sein Tonfall war so warm. So ruhig. Ihr Blick verfing sich in seinen dichten braunen Haaren, auf die so manche Frau neidisch wäre. Seine blauen Augen, die sie an einen Sommerhimmel denken ließen, blitzten verunsichert, und Lilys Herz machte einen kleinen Hüpfer.

         Sie schüttelte den Kopf, als könnte sie ihre Gedanken so zur Ordnung rufen. Jetzt reiß dich mal zusammen, mahnte sie sich. Und schließ unter keinen Umständen ein Abo ab!

         Womöglich war das eine neue Masche, und es wurden jetzt immer möglichst attraktive Vertreter von Haus zu Haus geschickt, um Zeitungen, Schuhbürsten oder Wäscheklammern an den Mann oder vielmehr die Frau zu bringen.

         »Wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte Poppy höflich, aber etwas reserviert, woraufhin der Mann ein Smartphone aus der hinteren Tasche seiner Jeans zog. Einer ziemlich eng geschnittenen Jeans. Unwillkürlich wünschte Lily sich, er würde sich einmal umdrehen. Bestimmt hatte er einen wirklich knackigen Hintern. Sie senkte den Blick, als sie spürte, dass ihre Wangen heiß wurden. Himmel, Lily! Wie alt bist du, vierzehn?

         Der Fremde schien zum Glück nicht zu bemerken, dass sie ihn anstarrte. Er wischte auf seinem Handy herum, offenbar auf der Suche nach etwas.

         »Das hier ist doch die Willow Lane Nummer dreiundfünfzig, oder? Ich habe ein Zimmer gebucht. Mein Name ist Luke Highfield.«

         Für einen Moment wirkte Poppy wie vor den Kopf gestoßen. 

         »Aus London?«, ergänzte er fragend, als könnte er ihr so auf die Sprünge helfen. Man konnte förmlich dabei zusehen, wie Poppy versuchte, die Puzzleteile zusammenzufügen.

         »Was genau?« Ihre Stimme zitterte leicht.

         »Wie bitte?« Der Fremde ließ das Handy sinken und verstaute es wieder in der Hosentasche.

         »Was genau haben Sie gebucht? Und sind Sie sicher, dass das hier die richtige Adresse ist?«

         Luke Highfield neigte den Kopf zur Seite. Er lachte leise, klang jedoch verunsichert.

         »Ich bin wegen des Zimmers hier.« Er sprach langsam, als wäre er nicht sicher, ob Poppy schwer von Begriff war. »Ein Einzelzimmer mit Frühstück. Das hier ist doch das Wildflower Cottage, oder?« Er sah sich um, vermutlich auf der Suche nach einem Schild. 

         »Ja.« Poppy warf Lily einen hilflosen Blick zu. »Aber … ich habe doch schon einen Gast. Ms Parker hat das Zimmer gebucht.«

         Lily nickte bestätigend. »Genau. Übers Internet.«

         »Ähm. Das ist seltsam. Ich nämlich auch.« Luke schüttelte den Kopf und lachte ungläubig. Er zog sein Handy wieder aus der Tasche, tippte kurz darauf herum und hielt es dann Poppy hin »Sehen Sie, hier ist die Bestätigung.« 

         Die ältere Dame rückte ihre Brille zurecht, kniff die Augen zusammen und versuchte, etwas zu entziffern, was ihr wegen des kleinen Displays sichtlich schwerfiel. Ihre Gesichtsfarbe änderte sich dabei von rosig zu schneeweiß und schließlich zu puterrot. Die Ärmste wirkte völlig überfordert. Lily trat neben sie und legte ihr einen Arm um die Schultern. 

         »Da ist wohl irgendwas schiefgegangen. Das kann ja mal passieren. Sie haben nicht zufällig noch ein zweites Zimmer im Angebot, Poppy?« Lilys Herzschlag beschleunigte sich bei dem Gedanken daran, Wand an Wand mit Luke Highfield zu schlafen. Die Aussicht hatte durchaus etwas Verlockendes. Die Vermieterin machte ihre vagen Hoffnungen jedoch zunichte. 

         »Um Gottes willen, nein.
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